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Briefe binen jungen Theologen.)
V  don Prälat — Franz Hettinger, niverſitäts-Profeſſor in Würzburg.

—  * Die Vorbereitung.2 8.

V ie haben, mein Timotheus, V  hren Beruf Zum Prieſter erkannt;
nun gilt es, ſich für ihn vorzubereiten, ſich 3u einem würdigen,
frommen, unterrichteten rieſter heranzubilden. Das Vorbild

aber, nach dem der Prieſter ſich ilden ſoll, hat der mit
wenigen, aber hinlänglich bezeichnenden Zügen entworfen.?) Er hat
durch die Schilderung des Biſcho einen Spiegel des Prieſterthums
un vorgehalten; den Einzelnen bleiht eS überlaſſen, wie ſie ſich
darin „ob ſie trauern müſſen über ihre Miſsgeſtalt oder über
ihre Schönheit ſich freuen können L.) Er oll unbeſcholten ſein, nüchtern,
klug, geſetzten Weſens, eu gerecht, enthaltſam, Jum Lehren tauglich,
kein Trinker, nicht gewaltthätig, nicht aufbrauſend, nicht gelzig, nicht
ern Neubekehrter; ou ſoll auch ein gutes Zeugnis aben denen,
die raußen ind

Das ind große Anforderungen, die der Apoſtel an den ſtellt,
der des Prieſteramtes würdig ſein oll Nur ver Jugend an

un dieſen Tugenden ich geübt, durch langjährige Erziehung und
Unterricht mn ihnen iſt befeſtigt worden, der, m dem der El der
Welt noch nicht Ute ern böſer Reif die Glaubensinnigkeit ertödtet

—
CIIN

und die Seele vergiftet hat, der hintreten vor den Weihealtar.
„Wenn aber da jugendliche Alter ohne die rechte Leitung iſt, neigt

Vgl Quartalſchrift 1889, Heft II, Heft III 509, Heft IV,
757 1890 Heft 1.  2 ff., JPim. 2 Hieronym.

IP. LXIX 20 Oeeanum: Ut VGI dolere a0 détormitatem. vEl gaudere ad Dul-
Chritudinem possint.

Linzer „Theol.⸗prakt. Auartalſchrift 1890, 1
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65 den Luſtbarkeiten der Welt zu; darum nicht frühzeitig
5  Ur Frömmigkeit und geiſtlichen Leben herangebildetwird, ehe
die verderblichen Neigungen den Menſchen M Eſt nehmen,
ſo werden ohne beſonderen Beiſtand die Geiſtlichen niemals
recht u der kirchlichen Zucht verharren. Darum ſollen, wie das
Concil von Trient befiehlt, an allen Kathedral⸗ und Metropolitan⸗
kirchen Knaben Iu Collegium genährt Erzogen und Mu den
kirchlichen Wiſſenſ aften unterrichtet werden deren Anlagen und
Neigungen hoffen ſſen daf ſie ich dem Dienſte der Kirche widmen
wollen“.

Den Grundſatz, daß die Bildung von der erſten Jugend. an be⸗
ginnen müſſe, haben ſchon die Griechen ausgeſprochen Urch das Wort
V&ELV: ſie beginnt aber mit dem Knabenalter, 10 ſie kann gar nicht
frühzeitig genuüug beginnen. Das die Kirche wohl erkannt, nd
darum bvollte ſie]jené, welche einſteiIu ihrem Heiligthume ſtehen ollen,

bald als möglich Uunter ihren Schutz nehmen; u dieſen geiſtlichen
Pflanzſchulen die ſie gründete ſollte die hoffnungsvoll aufkeimende
Blüte alle  U  8 und Edlen und Reinen Iu der jugendlichen Celé
behütet werden, ge  Eg und entwickelt; Unterricht nd Erziehung
ſollten da an MN Hand gehen, und ſo ſollte mitten der Welt
und ihren Verführungen Stätte des rieden und der Gottes—
liebe und der eiligen Wiſſenſchaft geboten ſein Heimat und
Vaterhaus für alle deren Herz ſchon M der Morgenſtunde thre.
Lebens Gotte Gnade berührt die darum reudig die Welt fliehen
und ihre IM Schatten des Heiligthums heranwachſend, Wie

der Knabe Samuel II Tempel, ihre relne c(ele ott Zum er
bringen.

Seminarien IN dem ollen und ganzen Sinne der vom Concil
gewollten Anſtalten beſitzen biu noch nicht überall, Am wenigſtenII
Deutſchland N ich kann auch nicht hoffen daſs Mu ächſter Ukun
die Gründung derſelben möglich wird E iſt nicht bloß da mit der
ſtaatlichen Oberhoheit vermeintlich unlösbare ech auf Ordnung
und Regelung de öffentlichen Unterrichts namentlich n den Mittel
chulen da die Regierungen uur durch ganz außerordentliche Ereigniſſ
genöthigt aufgeben werden 5 iſt eben auch die geſchichtliche Ent

5 Conc rid 6ES88 de reform
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wicklung des höheren Unterrichtsweſens neuerer Zeit II unſerem ater
lande vas dem Gedanken von Specialſchulen für den geiſtlichen Stand
ſich entgegenſtellt Nachdem M Frankreich die Revolution ihre ver
heerenden Fluten über da ganze Land hingewälzt der Unglaube
und Indifferentismus faſt Enner ganzen Generation ich bemächtigt
0 die öffentlichen Lehranſtalten lelfach enne Stätte des Unglaubens
und zum El auch der Sittenloſigkeit geworden nd der religiöſe
EI wenn nicht ertodte doch nichts weniger als ge  Eg wurde da
muſsten alle erkennen daſs hier ſollen Im Clerus nich von ahr
zu Vũ

◻.

ahr die Reihen ſich lichten für ſeine Heranbildung beſondere
orge etragen werden Wwie dies auch an verſchiedenen Orten
chon früher geſchehen war Anders lagen die inge Deutſchland

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts war der Unterricht M den Mittel—
ſchulen auch Iun den vorwiegend proteſtantiſchen Ländern faſt Aus
1e geiſtlichen Lehrern anvertraut man betrachtete ſie eben als

die geborenen und berufenen Erzieher aller höheren Stände und Berufs
claſſe Zudem var wenigſtens vielerorts und IM Ganzen und Großen
die Strömung der Geiſter beſonders auch nter den Lehrern enne

chriſtliche religiöſe Uebungen fehlten I einer dieſer Schulen So
ühlte man denn auch N da Bedürfnis von Seminarſchulen —10

fand eS ſehr vortheilhaft benn die künftigen rieſter mi jenen
zugleich die Ule beſuchten welche anderen Berufszweigen ſich einſt

widmen gedachten leſe wenngleich nachher oft I ohen Staats
ſtellen hüteten ſich wohl auf die Bildung des Clerus al auf Eelne
minder ebenbürtige mit Geringſchätzung herabzublicken hatte —10 mancher
Arme Landpfarrer weit an Wiſſen überflügelt die ſpäter ſe
auf Miniſterſtühlen aßen Wir Aelteren haben zUum Theil noch die
Wohlthat ernes ſolchen Unterrichtes genoſſen lewo EL faſt
von weltlichen Lehrern gegeben wurde und wir verdanken die Er  VV
kenntnis unſeres Berufes zum geiſtlichen Stande beſonders den be
geiſternden Vorträgen der Religions⸗Prof  n und der hinreißenden
Macht ihres Beiſpiels.

In der That, wie 0 da Aenderung des Unterrichtsweſens
ſich gebieteriſch eltend machen ollen IN Schulen denen die Hälfte
aller Schüler und gerade die eſſeren ſich für den Prieſterberuf ent
chieden und vahrli nicht aAus niedrigen Motiven! Seitdem ind
viele Jahre dahingegangen und Vieles mag anders geworden ſein

18*
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Eeln anderes das Familienleben ern anderes das öffentliche Leben
anders wohl auch die Ule Die ſeit neue Zeit errichteten Con
ete und Knaben Seminarien manchen immen Einfluſs fern⸗
halten manches Gute fördern aber Seminarien HI inne des Tri
dentinums ſind ſie nich Zuweilen iſt der Geiſt der an den
ihren Zöglingen eſu

en Gymnaſien herrſcht derart daſ die Vor
ſtände olcher Seminarien Unter weren ampfen den religiöſen
Sinn unter den ihrer Anvertrauten erhalten und pflegen
können Den Lehrern an unſeren öffentlichen Gymnaſien namentlich

wo derden geiſtlichen erwächſt darum viel ſchwerere Pflicht
El des Ganzen nicht mehr vom Glauben getragen iſt da muſs
die Perſönlichkeit de Lehrers Iu noch höherem Maße ihre volle Kraft
einſetzen Doch wir dürfen S Nit Dank btt bekennen CS
ind noch gar manche Gymnaſien aMn denen religiös geſinnte kirchlich
reue Männer wirken und trotz ſo Vielem was ihnen ſich entgegenſtellt
trotz den Mängeln der Organiſation chri  N Glauben chriſtliche
Zucht und Sitte vu erhalten wiſſen Wenn Uunter ſiebzig Alumnen
ernes Prieſter Seminars ie eben jetzt hier I ürzburg,
Aus einzigen Gymnaſium gekommen ſind, dem nicht einmal
enn Knaben⸗Conviet zur Ctte hat man doch wahrlich keinen
Grund nklagen.

Ies führt mich zur Beſprechung rage, die von der
größten Bedeutung einmal ſein ürfte, venn der — ihre Freiheit
auf dem Gebiete der Erziehung wieder gegeben wird Welcher an
ſoll den Schulen zugrunde gelegt werden In denen die
I ihre Iungen Leviten unterrichtet und erzieht? ch
ſpreche von ane der Auswahl und rdnung
der einzelnen ehrfä EL muſs da ſein klar der Beſtimmung
und Aufgabe dieſer Anſtalten entſprechen aber vom ane llein
erwarte ich nicht das Heil Der El iſt 68 der lebendig macht
ohne dieſen wird der beſte Plan kein eben chaffen; mit dieſem wird
auch bei mangelhaftem an Erſprießliches, Vorzügliches
geleiſtet werden Der an iſt UuLr die Form, den Inhalt empfängt
e anderswoher; er bildet den Leib der ule, doch der Hauch des
Lebens der ihn durchdringt ſtammt nicht Aus ihm ber der Lehrplan
Oll wenigſtens dem einheitlichen irken der Ule nicht hemmend
entgegenſtehen Gerade dieſes erkenne ich als den unbeſtreitbaren
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Vorzug der freien Schule, der nicht hoch genug angeſchlagen werden
kann, daſs nicht Fremde und Unkundige, ſondern Prieſter
Unterricht und Erziehung künftiger Prieſter ordnen. •7  8 iſt mir oft
all Herz gefallen“, ſagt ein bewährter Schulmann neuerer Zeit,
„wie viel mehr Selbſtändigkeit des Urtheils den Gärtnern, Köchen
und Kutſchern großen Herren eingeräumt wird, als den Schul
vorſtehern und Lehrern, denen lur ſelten erlaubt, die Sachen

5  U behandeln, wie ſie nach ihrem beſten Wiſſen und Ewiſſen
behandelt werden ſollten“.Y½) Die Unzahl Schriften, Programmen,
Verordnungen, Plänen U In Sachen des öffentlichen Unterrichtes
beweiſen zur Genüge, daſs das leitende Princip verloren gegangen war,
und darum In ein fortgeſetztes Experimentieren verfiel. .  ndem
man der 3u Ende de vorigen Jahrhunderts auftretenden philan  2  2
thropiſchen Richtung (Salzmann, Baſedow,; Campe und d

u ſehr Rechnung I wurde die Beſtimmung unſerer Gymnaſien
eine Art ——  8  — ein Qubdlibet von allen möglichen Lehrgegenſtänden,
die willkürlich zuſammengehäuft ohne einigenden Mittelpunkt einen
einheitlichen, zielbewuſsten Unterricht nicht nicht förderten, ſondern
geradezu unmöglich machten. Daſs hiebei die zweite ebenſo wichtige
Aufgabe der Schule, die Erziehung, vernachläſſigt, 10 gleichfalls
unmöglich wurde, liegt Am Tage Welcher Art wird denn überhaupt
die Bildung eines jungen Mannes werden, der von ſeinem zehnten
bis zwanzigſten Jahre Lateiniſch, riechi Franzöſiſch Mathe⸗
matik, E, Deutſch und Altdeutſch, Naturgeſchichte, Phyſik,
philoſophiſche Propädeutik, Turnen, und daneben Etwa noch
ngliſch, Italieniſch, Zeichnen nd Uſt lernen Muſs da nicht
nothwendig jede einheitliche Einwirkung der Lehrer ich von elbſt
verbieten, jeder derſelben mit ſeinem Fache vereinzelt bleiben und
ehen darum ein jeder von der Geiſtesarbeit des Schülers viel als

immer kann für ſich mn Anſpruch nehmen, daſs zuletzt
ede Liebe 5F  Ur ache, jede freie Thätigkeit Tdrückt und erſtickt wird,
und In Leib und eelé abgeſtumpft die Ule ihre Jünglinge ent
läſst! ſt 10 doch leſe Begriffsverwirrung un Sachen de Unterrichts,
welche von einer angeblichen „allgemeinen Bildung“ träumt, und
darum alles immer Nützliche und Brauchbare die Knaben will

——  Roth, Gymnaſial-Pädagogik 91
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lernen laſſen, ſelbſt In die Dorfſchule gedrungen und hat mit ihrer
angeblichen Vielſeitigkeit Ur Oberflächlichkeit und Zerfahrenheit Im
Wiſſen Uie im Können und 9  en bewirkt Man beklagt die
Ueberbürdung der Schüler an unſeren Gymnaſien: ich finde mich
nicht berufen die Wahrheit dieſer 3 unterſuchen, aber iſt
ern V  rrthum, man wähnt, In früheren Zeiten ſei weniger
gearbeitet worden Man hat wenigſtens ebenſoviel gearbeitet, aber
die Arbeiten baren anregender, weit und der Schüler
an Zeit und Anlaſs zu Arbeiten aus eigener Initiative; gerade das
iſt S 12, was jede Anſtrengung leicht macht, da 10 das freie  en
hohe Geiſtesfreude éreite „In einigen Staaten“ ſagt Goethe ſchon
von ſeiner Zeit, „iſt infolge der erlehten eftigen Bewegungen faſt
In allen Richtungen eine gewiſſ Uebertreibung Im Unterrichtsweſen
eingetreten, deſſen Schädlichkeit In der olge allgemeiner wird ein⸗
geſehen werden, aber jetzt ſchon von tüchtigen und redlichen Vorſtehern
allgemein anerkannt iſt Treffliche änner leben in einer Art von
Verzweiflung, da ſie dasjenige, was ſie amts und vorſchriftsmäßig
lehren und überliefern müſſen, für unnütz und chädlich halten.“

Unſere modernen Schulen leiden an zwei ſehr weſentlichen und
folgenſchweren Fehlern. Sie aben eben kein einheitliches Princip,
keinen eigentlichen Plan. Die Anſchauungen über Aufgabe und
Methode des Unterrichts an den Mittelſchulen ſtehen nicht ſelten
diametral einander gegenüber; die ärkere Strömung ſiegt auf einige
V  ahre, dann wieder anderen Anſichten 3u weichen. Aher der
beſtändige Wechſ In unſeren Schulplänen, das Eté Experimentieren,
fortgeſetzte Neuerungen, wodurch jede Tradition illuſoriſch ird
Vꝗũ

◻.

eder Lehrer, der ein wenig uſpru auf ſelbſtändiges Denken
macht, bildet ſich ſein eigenes Erziehungsſyſtem, tadelt das Regulativ
und b0 mit Widerwillen den amtlichen Vorſchriften. Der Eine
chwört noch auf Rouſſeau, der Andere blg Dieſterweg,
Baſedow, Bahrdt, der Dritte will die Schule nach
2  deen einrichten, ein Vierter hat ſeine Pädagogik bei Herbart
gelernt. lelfach gerade bei Rouſſeau und Herbart hatte Grund⸗—
ſätze, ich möchte lieber ſagen Erziehungsformeln feſtgeſtellt, denen
man auf den erſten Blick anſehen konnte, daſs ihre Urheber nie da  8
wirkliche Leben gekannt, nie auch ein einziges Kind
haben. CT ſie alten Jahrzehnte indur  5 zuweilen der Gunſt
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der Regierungen getragen und amtlich vorgeſchrieben bis enne neue

Zeit wieder neue Formeln aufſtellte.
QAbet wurde das erziehliche Moment faſt gänzlich außeracht

gelaſſen. 0  6 Herbart und eine Schule Recht, gerade ſie hat
den leuen öſterreichiſchen Schulplan geſchaffen dann Eédurfte ES
außer dem Unterricht nichts weiter mit ihm chon Alle gegeben
as zur Erziehung gefordert wird Schon bei Quintilian 0
die Widerlegung olcher Abſurditäten leſen önnen we  E übrigens
die Wirklichkeit hinlänglich jeden Tag widerlegt Der Niedergang unſeres
modernen Erziehungsweſens onnte nich beſſer bekundet werden als
durch Eln Ausſchreiben des Magiſtrats Nürnberg vom Jahre 1877
welches „dem ſittenloſen rohen und unbotmäßigen Betragen der Jugend
gegenüber die lize eh (1) zum Einſchreiten“ anweiſt und
alle Erwachſenen auffordert, „mahnend und warnend einzuſchreiten
Und dies IN unſerm Jahrhundert das Pädagogenweisheit über⸗
fließt IN der die wegen ihrer föortgeſchrittenen Intelligenz und
Bildung ſich die moraliſche Hauptſtadt von Bayern nennt Wo Eln

einheitlicher Schulplan mangelt dient der Unterricht der Tel
wiſſerei Dieſe aher ganz beſonders iſt S welche nicht bloß den
2237 verflacht ſondern ihn II ſeinem tiefſten Grunde verdirbt und
das Elend des Proletariats ſchaff Proletarier gibt 68 allen
Ständen Inter Grafen und Herren 0 gut wie unter der Fabriks⸗
bevölkerung; aber viru dürfen unſere Schule nicht freiſprechen
hrem Antheil an der Schuld ſie hat recht das ebild (te Pro  5
letari At herangezüchtet Die Vielwiſſerei die nothwendig die O b
flã  eit nit ſich bringt, die frühreliſen vielbewunderten
Talente, die IM Treibhaus künſtliche Blüten tragen und frühzeitig
welken, der Größenwahn, der die redliche Arbeit cheut und von
außerordentlichen Thaten träumt, CS aber dabei 3u nichts Rechtem
bringt hat das nicht auch ſo manche Schule auf dem Gewiſſen?

Halbbildung iſt ihr Los; und eſe ma ſie Unglücklich
ur ihr ganzes Lehen mach ſie unfähig 3u Enem beſcheidenen aber

ernſten Beruf eu das Heer von Journaliſten Literaten Uunver
ſtandenen „Genies“ die ni bloß Enne age ſind für die Mitmenſchen
ſondern ernſte Gefahr für die Geſellſchaft Dief Halbbildung

1) Institut Orator XII 89
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bewegt ich bei dem heutigen Stand unſerer Sprache In der Phraſe
der philoſophiſchen, der poetiſchen, der politiſchen, der äſthetiſchen, der
redneriſchen raſen Iu Worten ohne Gedanken, In Sätzen
ohne Gehalt, ein leerer Wortſchwall, der beim Sprechen da Ohr
beſchäftigt, beim Schreiben die Seiten füllt, und doch dabet uns

nichts zum Denken bietet, da geſprochen oder geſchrieben, doch nichts,
gar nichts ſagt

Gerade die Fortſchritte der Wiſſen In der Gegenwart
fordern, daſs die Bildung der Jugend ich concentriert, daſ

8 ſie In
er Einfachheit angelegt und durchgeführt werde, ſoll CS nicht zur
oberflächlichen Vielwiſſerei kommen. Das Ma des Le vom
Geſichtspunkte der Nützlichkeit bemeſſen wollen, führt Abſurdum;
nützlich iſt gewiſs auch die Kenntnis der chineſiſchen indiſchen, ägyptif En

Alterthümer und der Sprachen dieſer Völker, aber, wie Goethe ſagt,
zur eigentlichen Bildung werden ſie Uuns ſehr wenig ühren.

Ehe man daran denkt, einen Schulplan 3u entwerfen, ſollte
man ſich arüber erſt klar geworden ſein, V leiſten Unterricht und
Erziehung, as können ſie leiſten? Daſs die Erziehung nicht
vermag, iſt keine rage Jeder Erzieher hat neben ich noch viele ihm
bekannte und Uunbekannte Miterzieher, die verſchiedenartigen inflüſſe,
8 eine auch noch abgeſchloſſene Anſtalt nicht abſchließen kann.
Auch Danton beſuchte das ariſtokratiſche Collĩge IGOUis 16 Grand
S hat aber QAus ihm keinen Ariſtokraten gemacht, und aus der
Kloſterſchule 3u 0 gieng ern 2— von Hutten hervor.
Geiſtige und ſittliche Anlagen ind der oden, den Unterricht und
Erziehung bearbeiten, efruc  en, den ſie aber nicht chaffen önnen.
Die Erziehung kann entwickeln, aber ſie kann nicht geben, * die
Natur allein gibt

So denn vor jedem Pädagogen die große folgenſchwere
Frage: Was iſt der Menſch welches iſt ſeine gemeinſame 1  2  6
Natur, die ſich dann allerdings In einer unendlichen Mannigfaltigkeit
von .  ndividualitäten äußert? Rouſſeaus Satz, der ſo viel Ver
erben unſeren Schulen wie Unſeren Staaten gebracht hat, iſt jetzt
ſo ziemlich allgemein als falſch erkannt; die Erfahrung hat ihn
widerlegt, 0  6 auch das Chriſtenthum nicht ſchon längſt das egen
El gelehrt. Das ſah elbſt Friedrich IIL ein, als EL auf die ede
Sulzers, welcher das auf Rouſſeaus 33 ebaute Erziehungs⸗
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ſyſtem pries, bitter entgegnete: Mon (her Sulzer. VOus 16 INV

1418867 PaS —48867 66 maudite aCe, laquelle 10uU8 ADDalténons
Nicht vollkommen gut, aber auch nicht al diot und moraliſches

Ungeheuer tritt der Menſch ins Daſein; die große Mehrzahl hat,
mit Thomas 3u prechen men Natur QAus

Guten Allgemeinen hingewandten Willen .W.. aber auch mi. Hemm⸗
niſſe und aufkeimenden Leidenſchaften ämpfen Da ſoll die
Erziehung thre. Amtes valten wenn Schopenhauer jeden Einfluf
derſelben auf die Entwicklung des ſittlichen Lebens eugnet ⁰ iſt die
Elne Schrullen deren ſuii gar manche bei dieſem Philoſophen
finden Ein am das Leben des Menſchen auf Erden der
Erzieher oll ihm hierin zur Seite  7 ſtehen die aufkeimenden Leiden
ſchaften chnell erkennen mit Rath und That ihn Iu ſeinem Wider  7
ſtreit gegen dieſelben Unterſtützen durch ehre Vorbild und Uch
da Gute Iu ihm erſtarken aſſen Heilige kommen nicht A-s
auf die Welt nd wird auch das Genie geboren wird 68 zu
Aund entartet ohne Erziehung und Pflege

elche Mittel hat die Erziehung, Um die uten Anlagen IM

öglinge entfalten daſs das Böf ſie nicht überwuchert daſs ſie
ar ru werden und feſten Charakter ich ausbilden?

Die Alten haben bn längſt leſe rage beantwortet E  .
Iteratis aCtibus Oritur habitus“ iſt ihr xiom 68 gilt die III

Schlechten ſo Wie IM Guten Keiner hat Wie Auguſtinus
die Macht der böſen Gewohnhei geſchildert die wie mtt unzerreißbaren
Banden alle eſſeren Anlagen und Beſtrebungen des Menſchen eſſelt
und die reihei faſt aufhe aber auch Keiner E die ach der
heiligen Freiheit für we  E die Sünde moraliſche Unmöglich—
keit iſt Das Wort „Ethik“ eutet darauf hin daſ

D

38 Menſchen
das Guthandeln ur zur Gewohnhei werden oll Plutarch

aher Recht enn die Tugend ange Gewohnheit nannte
Und darum verlangen vir Ulzu die Urch Eteé Uebung
mehr und mehr den Schüler III Guten befeſtigt E ihm V  Ur Ge⸗
wohnheit zur zweiten Natur werden läſst

So darum Ern jeder der daran geht Eenel hul⸗ und
Erziehungsplan für die Ugend 3u entwerfen und namentlich für

) Dum 1. 60. . 5 . 63. A. 1
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die dem katholiſchen Prieſterthume ich widmen wollen, vorn
herein des Stagiriten Wort wohl erwägen: „SSV SV 8 8 ⁰¹⁷ το
8 ISLHNNI „  5  XI ⁊ *0 760 2  00  —— 006⁰˙ 8 8² ＋& WV  2—  —— 14
＋

F

10

20

4*

— 5²0⁰οονν 2.  —  — V.  —  2  —  65 iſt dies umſomehr 3u bedenken,
aU 10 die Eindrücke, welche der Jüngling während ſeiner Gymnaſialzeit
empfängt, fortdauernd für alle ſpäteren Zeiten im Geiſtesleben einen
tiefgreifenden Einfluſs ühen.

Was iſt unun die Beſtimmung unſerer Mittelſchulen?
Die Antwort auf dieſe rage Oll V  hnen, mein junger Freund, der
nächſte Lle bringen.

Kriterien, die objective Schwere biner günde
3u beſtimmen.

Von Provincial Hi larius Gatterer, d Capuc., Lector der Theologie
In Meran

Eine etwas Torale Definition, die mitunter von der Moral
machen hört, autet „Die DrA iſt die Kunſt, dem jeben errgottdie Todſünden abzuſtreiten“. Würde dieſe Definition dahin corrigiert,
daſs ſie allenfalls Quteéte „Die Moral iſt die Un die rigoroſen
Theoretiker und Praktiker, die eine wahre Paſſion haben, Todſünden
3u ſchmieden, zur Raiſon 3u bringen“, dürfte damit jedenfalls
nicht die ganze Scheibe gefehlt ſein Es gibt Bücher, un denen mit
Todfünden geradezu herumgeworfen wird, daſs S einem aſt kalt
über den Rücken fährt, wenn man hineinſchau Ebenſo gibt S Beicht⸗
väter, we die rigoroſeſten Anſichten und Meinungen Iu dieſer
ft ſie auch faſt jeden ſoliden Fundamentes bar ſind,alle nacheinander praktiſch verwerten, reſpective ihren Pönitentenodſünde über Todſünde aufdisputieren. le Manche haltenindiscriminatim alle tactus turpes inter COnjuges für peccata
mortalia. und verbieten ihnen Aher dieſelben auch Sub gravi und
Inter Verweigerung der Abſolution? Andere anerkennen keine DaT-
Vitas materiae mn Czug auf die Aahstinentia a carnibus In den
Abſtinenz⸗ und Faſttagen; oder laſſen die arte Arbeit, oder das
jugendliche Alter vor dem completen 21 Jahre, oder das Greiſen⸗eL nach Beginn des ahres 4.N nicht als Cansda EXCUSaIIS

jejunio quoa UniCam refectionem gelten, U dgl mehr Die
olge davon ſt, daſs die armen Pönitenten ein irriges Gewiſſen
bekommen, ſich aber rotzdem nicht an die Macht⸗ und Kraftſprü

1) Politi&. VII 13


